diger Dampſboot. 


N 258. 


Donnerſtag, den 3. November. 


Das „Danziger Dampfovot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


ortechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1864. 


Asſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


JIn Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreav 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


— 


Staats ⸗Lotterie. 


8 Berlin, 2. Nopbr. Bei der heute fortgeſetzten 
dung der 4. Kiafie 130. Königlicher Kiafien-Lotterie 


A. der zweite Hauptgewinn von 100,000 Thlr. auf 
Nr 86,227. 1 Hauptgewinn von 50,000 Thlr. auf 
Nr 44,359. 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf 

91,784. 3 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf 


au: 5530. 49,020 u. 91,146. 2 Gewinne zu 2000 Ihr. 

Nr. 9909 u. 13,617. 

283 36. Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 548. 

1239. 2632. 4988. 6319. 7462. 10,086. 12,552. 14,711. 

37111. 22,376. 24,072. 82,670. 34,657. 35,471. 35,754. 
708. 43,123. 49,661. 51,519. 53,136. 63,275. 63,404. 

24350. 64,488. 66,775. 72,071. 72,953. 78,486. 78,151. 
212. 80,933. 81,573. 83,571. 87,043 und 92,297. 


4097 0 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 2123. 2445. 
10 78372. 9124. 12,853. 12,828. 17,332. 17,871. 18,657. 
35249. 22,885. 22,977. 28,086. 31,146. 31.721. 34,556. 
61236. 48.296. 48,316. 50.017. 53,578. 56,827. 59,770. 
80732. 62,583. 65,867. 67,785. 75,025. 78,078. 81,497. 
u 48. 83,319. 84,137. 85,018. 86,465. 86,847. 91,339 
ad 91,460. 


60. 513. 1620. 
12,731. 13,589. 
17,650. 19,322. 
34,214, 34,322. 
43,657. 48,680. 
56,265. 56,893. 
66,684. 67.117. 
72,346. 73,658 


289 72 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 
13 5142. 8613. 9549. 9628. 12,715. 
8. 15,276. 15,709. 16,101. 17,309. 
27,027. 29,332. 32,111. 33,576. 
38,611. 41.912. 42,809. 43,426. 
. 51,490. 52,641. 54,065. 54,871. 
60,957. 64,533. 66,145. 66,552. 
67,678. 68,731. 71,318. 71,502. 
. 77,061. 78,476. 78,885. 79,484. 79,615. 82,040- 
84,149. 84,171. 84,326. 84,637. 86,201. 88,180. 
» 89,413. 91,666. 93,286 und 93,736. 
Privatnachri ufolge fiel der obige zweite Haupt 
gewinn von 3 auch nach Ehrenbreitſtein bei 
Nomad. 1 Haupigewinn von ane 55 1115 
auſen bei Bach. 1 Hauptgewinn von 10,000 Thir. 
N her Gewinne zu 5000 Thlr. 


Halle b ö 
N ei Lehmann nach Halle bei Lehmann 


* nach Crefeld bei Meyer, 
nach Breslau bei Steuer.) 


Telegt aphiſche Depeſchen. 
Di Aarhuus, Mittwoch, 2. November. 
dee beutige „Amtsztg.“ veröffentlicht eine Verfügung 
es Militär» Gouverneurs von Jütland, wodurch 
e Beſtimmungen, betreffend die Einſtellung des 
Niteien Verkehrs zwiſchen Jütland und dem übrigen 
aunemart, und das Verbot der Butterausfuhr bis 
uf Weiteres wieder aufgehoben werden. 
Kopenhagen, Mittwoch 2. November. 
d e heutige „Berlingske Tidende“ meldet: Die von 
erſchiedenen Zeitungen gebrachten Friedens beſtim⸗ 
wangen find nicht authentiſch und zuverläſſig, auch 
Gbenbei ſchädlich, da fie Commentare über einen 
d egenſtand veranlaßt haben, der zu wichtig iſt, als 
Ma,, man ihm vorgreifen dürfte. Die Preſſe — 
ahnt das offizielle Blatt — möge die Reſignation 
dagen, die authentiſche Veröffentlichung der Friedens⸗ 
gungen abzuwarten. 
London, Mittwoch, 2. November. 


RN Nach den vom Dampfer „Jura“ überbrachten Nach⸗ 


ten aus New⸗Hork, welche bis zum 22. Oktober 
Cbende reichen, iſt der General Sheridan am Cedar⸗ 
deek von den Conföderirten angegriffen worden. 
Ua inglich zwar in Verwirrung gebracht, ſchlugen die 
nioniſten fpäter die Conföderirten, nahmen denſelben 
tor Kanonen ab, machten 1600 Gefangene und ver⸗ 
dien den fliehenden Feind. 
Laut Nachrichten aus Mexiko beſtätigt ſich die 
ſetzung von Matamoras durch franzöſiſche Truppen. 
Turin, Mittwoch, 2. November. 
der Miniſter der 8 Arbeiten, Jacini, wird 
Eröffnung der Eiſenbahn zwiſchen Pracchia und 


Piſtoja beiwohnen. 


Demnächſt wird der Minifter 
ſich nach Florenz begeben, um dort Alles für die 
möglichſt ſchnelle Verlegung der Hauptſtadt vorzu⸗ 
bereiten. 

Aus guter Quelle wird verſichert, Jacini habe 
Verhandlungen mit der engliſchen Regierung ange— 
knüpft, um die indiſche Poſt durch Italien zu leiten. 
Die italieniſche Regierung würde ſich bereit erklären, 
auf der Linie Luſa-Brindiſi für die indiſche Poſt 
Extrazüge einzurichten, ſobald die Strecke Trani⸗ 
Brindiſi vollendet ſein werde. 

Petersburg, Mittwoch, 2. November. 

Der „Invalide“ ſagt in Erwiderung auf den Artikel 
der „France“ über die Zuſammenkunft in Nizza, daß 
Rußland ebenſowenig wie Frankreich eine Allianz 
ſuche und es vorziehe, die Freiheit der Aktion ſich 
zu wahren. Die Begegnung der beiden Kaiſer in 
Nizza ſei lediglich eine Sache der Courtoiſie geweſen 
und habe mit der Politik Nichts zu ſchaffen gehabt. 
Der Rath, den die „France“ der franzöſiſchen 
Regierung gebe, einer intimen Annäherung von 
Seiten Rußlands auszuweichen, ſei alſo unnütz, da 
ein Verſuch zu einer ſolchen Annäherung von Ruß⸗ 
land nicht ausgehen könne. 


Der Friede. 


Der nachſtehende patriotiſche Artikel der Spener’- 
ſchen Zeitung zeigt, welche enormen Reſultate für 
Deutſchland durch das Zuſammengehen von Preußen 
und Oeſterreich in dem eben beendeten Schleswig ⸗ 
Holſteiniſchen Kriege erreicht ſind. Es freut uns 
aufrichtig, wenn ein freiſinniges Blatt wie die 
Spener'ſche Zeitung, ſich derartig ausſpricht. Leider 
ſcheinen die großen errungenen Erfolge im Deutſchen 
und Preußiſchen Volke noch nicht hinlänglich gewür⸗ 
digt zu werden; wenigſtens bemüht ſich derjenige 
Theil der Preſſe, welche nur das für einen Erfolg 
hält, was mit den von ihr vorgeſchlagenen Mit⸗ 
leln erkämpft iſt, die großen Exrungenſchaften des 
Schleswig ⸗ Holſteiniſchen Krieges möglichſt tobt zu 
schweigen. Die Geſchichte wird über dieſen glor⸗ 
reichen Krieg einſt anders richten. Aber auch wir, 
die Zeitgenoſſen, ſollen nicht vergeſſen, daß dieſe 
Reſultate erzielt worden ſind durch ein einträchtliches 
Zusammengehen der beiden erſten Deutſchen Mächte 
Preußen und Oeſterreich und daß das Reſultat ſelbſt 
nichts weniger in ſich ſchließt, als die Befreiung einer 
Million Deutſcher vom fremden Joche und die Ein- 
verleibung von 300 Quadratmeilen in Deutſchland. 
Man kann die Beſitznahme Schleswig-Holſteins kaum 
eine Eroberung nennen — ſondern ein Theil urdeut⸗ 
ſchen Gebiets, durch künſtliche Mittel vom zuſammen⸗ 
gehörigen Körper abgetrennt, iſt wieder mit letzterem 
vereinigt worden. 

Der Artikel der Spener'ſchen Zeitung lautet: 

„Der Deutſche Patriot kann mit Befriedigung 
auf das erworbene und nunmehr geſicherte Reſultat 
hinblicken. Wir haben uns die Freude darüber, daß 
Deutſchland durch das Zuſammenwirken ſeiner beiden 
Hauptmächte im Felde und im Rathe, drei weſentlich 
deutſche Herzogthümer, von unermeßlichem Werthe 
durch ihre Lage, von der Herrſchaſt Dänemarks los⸗ 
geriſſen und ſeiner Jurisdiction unterworfen hat, 
durch keine Mäkelei verkümmern laſſen. Sind doch 
dergleichen Lichtblicke höchſt ſelten in der Geſchichte 
Deutſchlands! Was erzählt denn Deutſchlands Ge⸗ 
ſchichte ſeit drei, vier Jahrhunderten? Was weiß ſie 
nicht Alles zu berichten von Beraubungen, von Ver⸗ 


luſten unſeres Vaterlandes, weil ſich Süd und Nord, 
weil ſich Katholicismus und Proteſtantismus befein⸗ 
deten und das Ausland hereinriefen zur Theilnahme 
an dieſen Kämpfen, das nachher bei den Friedens. 
ſchlüſſen deutſche Länder an ſich brachte, was weiß 
ſie nicht zu berichten von der entſetzlichen Gleichgül⸗ 
tigkeit, mit welcher Deutſchlands Staaten die Ero⸗ 
berungsſucht des Auslandes gewähren, und ſchöne 
Provinzen vom Leibe Germania's losreißen ließen! 
Und wenn wir auf dieſen Jammer ſehen, wenn wir 
uns vergegenwärtigen, daß nach der kurzen Zeit der 
Befreiungskriege, wo das zertretene Deutſchland dann 
endlich in ſeiner ſchreienden Noth einig zu ſein, zu⸗ 
ſammen zu kämpfen lernte, die alten Rivalitäten 


wieder erwachten, und uns mit den trübſten Aus ſich⸗ 


ten erfüllten ſeit der Zeit, wo in Frankreich wieder 
ein Napoleonide auf dem Thron ſaß und alte Thaten⸗ 
luſt erwachte, dann, denken wir, haben wir alle Ur⸗ 
ſache, Gott zu danken, daß er im Anfang dieſes 
Jahres die Herzen der beiden mächtigſten deutſchen 
Fürſten lenkte, daß ſie, unbekümmert um das Geſchrei 
des. Auslandes, ihre braven Truppen hinaufziehen 
ließen, über die uralte Grenze zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark und daß ſie gemeinſam die Boll⸗ 
werke des Gegners niederwarfen, vor dem wir 1848 
bis 1850, nach ſiegreichen Schlachten, durch das 
Drohen des Auslandes geſchreckt, zurückwichen, und 
der nachher zum Dank für unſere Nachgiebigkeit 
unſere deutſchen Brüder im Norden grauſam gepeinigt 
und das große Deutſchland ſchimpflich verhöhnt hat. 
Und was war das wieder für ein Jammer in 
Deutſchland ſeit dem November vorigen Jahres, als 
der Tod den König von Dänemark hinweggerafft 
hatte, welche Verwirrung der Anſichten, der Beſtre⸗ 
bungen, welche Ohnmacht der beſtgeſinnten Abſichten, 
welche günſtige Gelegenheit für das Ausland, in 
Deutſchland Partei zu machen, die nationalen Ideen 
um jede Ausſicht zu betrügen! Und bei dieſer trau⸗ 
rigen Lage, worin ſich Deutſchland befand, läßt ſich 
doch gewiß nicht beſtreiten, daß keine Thatſache 
auf das eiferflichtige Ausland eine ſo außerordent⸗ 
liche Wirkung äußerte, als daß man unerwartet 
Preußens und Oeſterreichs Kriegsfahnen neben ein⸗ 
ander wehen ſah jenſeits der Eider! Nichts konnte 
den Werth dieſer Thatſache erſetzen, denn die mili⸗ 
täriſche Schwäche der Mittel⸗ und Kleinſtaaten iſt 
dem Ausland, iſt ihnen ſelbſt kein Geheimniß. 
Gingen Preußen und Oeſterreich aber auseinander, 
verhielt ſich Oeſterreich neutral oder gar feindſelig, 
was bei der Apathie ſeiner Bevölkerung für die 
Herzogthümer ganz und gar nicht unmöglich war, fe 
war kaum ein anderer Ausgang als 1848 — 50 zu 
erwarten, denn kämpfte nicht auch damals Preußen 
an der Spitze der Mittel- und Kleinſtaaten, kämpfte 
es nicht damals unter dem Freiheits-Enthuſiasmus 
des ſeiner Einheit ſich nähernden Deutſchlands? 
Das Ausland hat nichts verſäumt, die Thatſache 
zu vernichten, die ihm ſo gewaltig imponirte, die 
Waffenbrüderſchaft Preußens und Oeſterreichs. Die 
Demonſtrationen Englands waren eigends dazu be— 
ſtimmt, Oeſterreich zurückzuſchrecken. Die „unab- 
hängige“ Preſſe Englands, welche italieniſche und 
ungariſche Revolutionen androhte, half getreulich. 
Als die Demonſtrationen keinen Eindruck machten, 
ſollte die Londoner Conferenz helfen. Sie 
kam ſchon etwas zu ſpät, die Preußen hatten vor 
Düppel am 18. April ihren alten Kriegsruhm 
bewährt. Friedericia mußte ſich jetzt den Oeſter⸗ 
reichern ergeben. Vom 25. April bis 25. Juni 


tagte die Londoner Conferenz. Als aber dort in der 
denkwürdigen ſechſten Sitzung (28. Mai) Preußen 
und Oeſterreich ſich vom Londoner Protokoll los⸗ 
ſagten, und unter Beitritt des Bundes bevollmächtigten 
die gänzliche Trennung der Herzogthümer von Däne- 
mark und deren Conſtituirung als ſelbſtſtändiger 
Staat forderten, als alle Verſuche geſcheitert waren, 
die beiden deutſchen Großmächte auseinanderzubringen, 
da ſah ſich das Ausland genöthigt, ſich auf den 
Verſuch zurückzuziehen, die größte Hälfte Schleswigs 
für Dänemark zu retten. Auch dieſer Verſuch 
ſcheiterte an der Feſtigkeit der verbündeten deutſchen 
Mächte. 1 

Die Conferenz ging reſultatlos auseinander; 
vergebens drohte England einen Augenblick mit Krieg. 
Die Preußen nahmen im kühnen Angriff Alſen, auch 
Fühnen ſchien jetzt nicht mehr ſicher; der Trotz der 
Dänen war gebrochen, ſie baten um Frieden. Am 
1. Auguſt kamen die Präliminarien zu Stande. Die 
Einzelheiten der Grenzregulirung und der finanziellen 
Auseinanderſetzung machten noch viel Arbeit; drei 
Monate faſt dauerten die Friedensverhandlungen, end⸗ 
lich am 30. October iſt der Friede unterzeichnet; 
Dänemark ſcheint bei der Grenzregulirung noch ein 
nicht ganz kleines Stück von Nordſchleswig für die 
Abtretung der jütiſchen Enklaven in Schleswig gerettet 
zu haben, jedenfalls nur ein Stück mit ausſchließlich 
däniſcher Bevölkerung. 

Wir denken, wir haben Urſache, auf dieſen Aus⸗ 
gang mit Genugthuung zu blicken; wir überlaſſen es 
den nicht preußiſchen Nationalvereinern in Eiſenach, 
dies große Reſultat aus den Augen zu ſetzen und die 
deutſche Spitze wo anders zu ſuchen, als in dem⸗ 
jenigen Staate, der durch ſeine Kraft und ſeine 
Feſtigkeit vor Allem dieſe deutſche Eroberung herbei— 
geführt hat. Nicht durch Speculationen über die 
beſte Einrichtung Deutſchlands, nur durch großherzige, 
opferfreudige Thaten für das Beſte des Vaterlandes, 
werden dereinſt die Wünſche der deutſchen Patrioten 
mit Erfolg gekrönt werden!“ 


Berlin, 2. November. 

Der Kaiſer Alexander von Rußland, welcher 
heut von Stuttgart am großherzoglichen Hofe von 
Weimar zum Beſuche eingetroffen iſt, kommt morgen 
Nachmittags in Begleitung des Gcoßherzogs von 
Sachſen⸗Weimar nach Berlin und fährt ſofort nach 
Potsdam. Der Großherzog von Weimar bezieht 
für die Dauer ſeines Aufenthaltes am königl. Hofe 
die Prinz Wilhelm'ſche Wohnung im hieſigen Schloſſe. 

— Die „Pro vinzialkorreſpondenz“ ſchreibt: Die 
Urſachen von Rechberg's Rücktritt ſcheinen mit den 
Fragen der auſtropreußiſchen Beziehungen nicht zu⸗ 
ſammenzuhängen. Mensdorff iſt mit völliger Ueber- 


einſtimmung des Kaiſers von Oeſterreich überzeugt 


von der Nothwendigkeit aufrichtigen engen Zuſammen⸗ 
gehens mit Preußen und der gemeinſamen Intereſſen 
Deutſchlands. Die öſterreichiſche Regierung hat ſich 
daher beeilt, die Verſicherung hierher zu geben, daß 
durch den Miniſterwechſel die freundſchaftlichen Be— 


ziehungen der beiderſeitigen Regierungen nicht geändert 


werden. Preußen und Oeſterreich müſſen die ihnen 
überlaſſenen Länder beſetzen, daher wegen baldigen 


Zurückziehens der Bundestruppen mit der Bundes⸗ J 


Verſammlung in Vernehmen zu treten iſt. 
Unſere officiöfe Preſſe giebt ſich den An— 
ſchein, als ob ihre vor dem Rücktritt des Grafen 
Rechberg gehegten Befürchtungen nicht eingetroffen 
ſeien, und Graf Mensdorff auf die preußiſche Allianz 
mindeſtens denſelben Werth lege, wie ſein Vorgänger. 
Dieſes Manöver iſt, nachdem der Miniſterwechſel 
einmal eingetreten iſt, ſehr erklärlich. Man will dem 
neuen Leiter der öſterreichiſchen Politik doch nicht mit 
Mißtrauen und Feindſeligkeiten entgegentreten, ehe 
beſtimmte Acte von ihm vorliegen. Man wartet 
ab, und ſetzt vorläufig alles Gute voraus, was man 
wünſcht. Es bleibt nichts deſtoweniger dabei, daß 
die Ernennung Mensdorff's den Verſuch bedeutet, 
ſich mit Frankreich zu verſtändigen; während man 
zugleich durch die ruſſiſchen Beziehungen des Mini⸗ 
ſters hofft, das etwas freundlihere Verhältniß, 
welches ſeit Kiſſingen mit dem Petersburger Cabinet 
eingetreten iſt, ſich zu erhalten. Wenn Frankreich 
und Rußland ſich annähern, warum ſollte das Mit⸗ 
telglied — ſtatt Preußen — nicht auch Oeſterreich 
ſein können? N 

Bonn, 29. Oct. Prinz Alfred don England 
iſt mit Gefolge nach 6 Uhr heute Nachmittag hier 
eingetroffen und hat das für die Dauer ſeiner Stu⸗ 
dienzeit gemiethete Haus in der Poppelsdorfer Allee 
bezogen. 

Wien, 29. Oct. Die Politik, welche jetzt nach 
Außen eingeſchlagen werden foll, bildet fortwährend 
den Gegenſtand vielfacher Conjecturen. Daß ſich 


ſitives Programm vorgelegt haben und daſſelbe 


0 l 
es nöthig iſt, daß der Polniſchen Nation die — 


thaten zu Theil werden, deren Verkünrigeadk ung 
Kaiſerliche Majeſtät bis zur Wiederkehr der IT nnen 
verſchoben haben.“ Sind dies Worte eines Tuschen 
und Menſchenfeindes? Die Polen, die Slavi ale 
Magyaren, haben lange daran gearbeitet, um ung 
Slaviſchen Stämme, mit denen ſie in Baabſern 
kamen, zu überzeugen, ſie (die Polen) Es 2) 
zur Herrſchaft, die Uebrigen zur Knechtſchaft Br igen 
ſie allein ſeien eine tapfere Nation, die Beef 

Feiglinge, ſie allein hätten alle Weisheit mit 9 ail. 
gegeſſen, die Uebrigen ſeien zur Dummheit verurlhhe . 
Auch heute hat dieſer Wahn ſie noch nicht verbal 4 
Doch wir haben nicht die Abſicht, über ihr Uns 

zu ſpotten, obwohl fie es ſelbſt verſchuldet en 
u. ſ. w.“ Schließlich warnt das Blatt die 
vor ihren falſchen Freunden und allen Emigra en. 
und fordert ſie auf, Vertrauen zu Rußland zu ha 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 3 November. 


Z Hr. Prediger und Bibliothekar Bertling 
vorgeſtern im großen Saale des Gewerbehauſes zu 8 
Beſten des hieſigen Guſtav-Adolph⸗ Verein : 
einen ſehr anziehenden Vortrag über die Walden ge 
Der Herr Vortragende ſchilderte die Stellung 10 
ſelben zur Literatur und Reformation. Turin, Gen 
Dublin und andere Städte bewahren heute no er 
ihren Bibliotheken viele lterarifche Erzeugniſſe af, 
Waldenſer. Aufrichtigkeit, Brüderlichkeit, Standhe 
tigkeit und die Pflege der Armen waren ihre Zier 
Das beweiſen alle ihre Schriften, das beweiſt 
Weltgeſchichte. Wahre Religioſtiät iſt auch eine iht 
Tugenden und iſt es daher auch ganz natürlich, * 
ſie ihre Aufmerkſamkeit dem damaligen Kloſterlebe 
zuwendeten und die in ſolchen Inftituten vorkommende 
Mißbräuche zu verbannen ſich bemühten. Sche 
lange vor der Reformationszeit machte ſie der 99 
nannte Umſtand in ihrem Vaterlande und den mei, 
Nachbarſtaaten bei anders Denkenden verhaßt; a 
fie aber im Jahre 1535 zur lutheriſchen Kirche über 
gingen und die meiſten Lehrſätze Luthers bekannkell 
erklärten ihnen ihre Gegner den Krieg und es 
nun für fie eine traurige Zeit der Verfolgung u, 
Zurückſetzung an, die bis in die neueſte Sr 
hinein dauerte. Nach 1848 ließen fie ſich in Italie 
an 23 Orten wieder nieder und haben nun Ruhe 
und eine ſichere Stelle gefunden, ſowie auch ihre 
alten Rechte und Freiheiten ihnen geſichert ſind. 

J Die geſtrige cosmographiſche Vorleſung deb 
Hrn. v. Heugel wies wiederum des Intereſſante 
und Belehrenden genug auf. Der Herr Vortragende 
ließ ſich zunächſt über unſere Atmoſphäre und 10 
Beſtandtheile aus und erklärte auf treffende Beil 
die Wechſelwirkung des organiſchen und unorganifd* 


keine Veränderung namentlich Preußen gegenüber 
vollziehen wird, wie die Officiöſen verſichern, findet 
keinen Glauben, möglich iſt es allerdings, daß die⸗ 
ſelbe nicht plötzlich eintreten wird, aber eintreten 
wird fie Graf Mensdorf ſoll dem Kaiſer ein po» 


genehmigt worden ſein. Dieſem zufolge wären die 
gelockerten Beziehungen zu den Mittelſtaaten wieder 
herzuſtellen und der Schwächung des Bundes entgegen 
zu treten. Schon dies allein bedingt eine vollſtändige 
Abweichung von der Politik des Grafen Rechberg 
und muß die Stellung zu Preußen gründlich ändern. 
Außerdem ſpricht man von einem öſterreichiſch⸗fran⸗ 
zöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſe. Faßt man dieſes Ziel 
ernſthaft ins Auge, fo wäre Graf Mensdorff aller- 
dings die geeignetfte Perſönlichkeit, um die diesfälligen 
Verhandlungen zu leiten, da er in Petersburg ſo gut 
wie in Paris gerne geſehen iſt. Erwähnungswerth 
iſt es, daß man in den diplomatiſchen Kreiſen trotz 
der ſeit Längerem eireulirenden Gerüchte über den 
bevorſtehenden Rücktritt des Grafen Rechberg durch 
den Miniſterwechſel förmlich überraſcht worden ift. 
Selbſt der ſonſt ſo gut bediente Herzog v. Grammont 
glaubte nicht daran, da er noch in den letzten Tagen 
eine Depeſche nach Paris abſendete, in welcher ein 
Miniſterwechſel als unwahrſcheinlich bezeichnet wurde, 
„da Graf Rechberg feſt ſtehe.“ Auch der preußiſche 
Geſandte ſoll davon erſt erfahren haben, als die 
Ernennung des Grafen Mensdorff unterzeichnet war. 
In Berlin ſoll denn auch dieſe letztere einigermaßen 
überraſcht haben. Der franzöſiſche Botſchafter in 
Konſtantinopel Marquis de Moustier iſt vorgeſtern 
hier angekommen. Graf Appony wird erſt in der 
zweiten Hälfte des nächſten Monats wieder nach 
London zurückkehren. — Die Ernennung eines Han- 
dels miniſters ſoll nun doch nahe bevorſtehen und be— 
zeichnet man den Freiherrn v. Kalchberg und nicht 
Herrn von Hock als denjenigen, der mit dieſem 
Portefeuille betraut werden ſoll. \ 

Paris. Das „Memorial diplomatique“ erfährt 
aus Rom, daß die päpſtliche Regierung dem Tuile— 
riencabinet Antwort auf die Mittheilung des fran⸗ 
zöſiſch = italienifhen Vertrages hat zugehen laſſen. 
Dieſe Antwort beſteht in einer einfachen Empfangs⸗ 
beſcheinigung. Der römiſche Hof hat, wie das 
„Memorial“ angiebt, erklärt, fein Urtheil über den 
Vertrag bis zum Votum des italieniſchen Parlaments 
betreffs der Verlegung der Capitale und vielleicht 
ſogar, je nach Umſtänden bis zu den Handlungen 
der italieniſchen Regierung die daraus hervorgehen 
werden, zurück zu halten. — Man ſpricht von einer 
ſehr lebhaften Note Englands an Spanien, worin 
die erſtgenannte Macht gegen die Abſicht des Ma— 
drider Cabinets proteſtirt, Peru den Krieg zu erklären. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 30. Oct. 
Die Polniſche Revolutionspartei hatte darauf gerechnet, 
daß Rußland durch die gewaltſame Unterdrückung des 
Polniſchen Aufſtandes den letzten Reſt der Sympathieen 
der Slaviſchen Völker verlieren und die Polen die— 
ſelben in erhöhterem Maße, als bisher, gewinnen 
würden. Dieſe Hoffnung iſt nur in Bezug auf die 
ung⸗Czechen in Erfüllung gegangen, die ſeit 
Beginn des Aufſtandes entſchieden Partei für die 
Polen nahmen und jetzt überall Verbrüderungsfeſte 
mit denſelben in Scene ſetzen. Die Süd-Slaven 
dagegen haben in Folge des Aufſtandes ſich offen von 
den Polen abgewendek und freundlichere Geſinnungen 
gegen Rußland angenommen. Um ſich davon zu 
überzeugen, braucht man nur einen Blick in die 
Süpflavifhe Tagespreſſe zu werfen. Der in Neuſatz 
erſcheinende „Sbrobran“, das Haupt-Organ der 
Nationale Serben, läßt ſich in einem Artikel, „der 
Tod und die Wiedererweckung Polens“ überſchrieben, 
alſo aus: „Wie die Aegypter in ihrer Geiftes- 
Verblendung erſt die ganze Schwere der ſtrafenden 
Hand Gottes fühlen mußten, bevor ſie zur Erkenntniß 
kamen, ſo mußten die eitlen Polen und ihre falſchen 
Freunde im verfloſſenen und gegenwärtigen Jahre 
harte Prüfungen erdulden, um zu der Ueberzeugung 
zu gelangen, daß Rußland kein Koloß mit thönernen 
Füßen iſt, den Polniſche Knaben umſtoßen können. 
Europa oder vielmehr Frankreich hat die Polen hin- 
länglich überzeugt, wie viel ihm an ihrem Wohl⸗ 
ergehen und ihrer Zukunft liegt. Derjenige, den 
fie und mit ihnen alle ihre Freunde und Verläumder 
Rußlands als einen Sonderling, Tyrannen und 
Menſchenfreſſer ſchilderten, der General Graf Berg 
hat feinem Czaren einen Bericht überſandt, wie die 
Polniſchen Edelleute und aufgeblaſenen gnädigen 
Herren ſich keinen heilſamern und beſſern ſich wünſchen 
konnten. In dieſem Bericht heißt es: „Das Land 
iſt völlig ruhig und es iſt die Zeit gekommen, wo 


nten / 


hielt 


die 


wobei Redner bemerkte, daß jährlich ea. 500 Mil 
lionen Pfund Kaffee in Europa verbraucht würde, 
— Ueber das Alter der Erde wurden verſchieden 
Anſichten explieirt und würde daſſelbe ſich weit über 
16,000 Jahre herausſtellen, wenn man darüber vo f 
ftändige Gewißheit hätte, daß der Tempel der le 
in Teulyra wirklich, wie zwei franzöſiſche Geleht 
angeben, 15 — 16,000 Jahre alt ſei. Nach Andern 
ſei das Alter der Erde auf 8000 Jahre anzuſetzen. 
während wieder Andere behaupten, daß die Erde Üi 4 
60,000 Jahre zählen müſſe, da man an einige 
Stellen verwitterte Granitblöcke gefunden hat, pi 
einen Zeitraum von 50 — 60,000 Jahre brauchen, 
um den gegenwärtigen Zuſtand zu erreichen. Soda 
ſprach der Herr Vortragende über die Geſtalt de 
Erde und über die Hypotheſen der Neptuniſten WE, 
Plutoniſten über die Entſtehung der Erde. * 
nächſte Vorleſung findet Freitag präcife 7 Uhr ſtatl. 
88 Schon wieder iſt die Nachricht von den 
Untergange eines Danziger Schiffes hier eingetroffel" 
Das Brigg- Schiff „Max,“ Capt. Richard Schneid? 2 
Rhederei G. S. Schneider, war am 12. Octebe“ 
mit einer Ladung Kupfererz von Portugal nach End: 
land in See gegangen. Am 19. Octbr. ſtieg 5. 
Cap Finiſterre ein ſchwerer Sturm auf, der 2 
Maſten los arbeitete und das Schiff leck mochte 
Vier Tage und Nächte blieb die Mannſchaft bei de 
Pumpen beſchäftigt, obgleich die Wellen unaufhörli 
und furchtbar über das Schiff ſchlugen. 2 
22. Octbr. Morgens wurden die Segel vom Stur 0 
fortgeriſſen, die möglichſt benutzt wurden, um nes 3 
den Kanal zu erreichen. Nun war jede Hoffnun 
verloren, die See ging mannhod über Deck it ie 
ſpülte die Leute von den Pumpen fort: man fa ade 
Nothwendigkeit, das Schiff im finfenden Zutat 
dem Atlantiſchen Ocean preiszugeben, um die we 
Zuflucht in den Booten zu nehmen. Da kam des 
Glück eine Bark in Sicht; die Nothſignale 


„ 


Lebens auf einander und den Ernährungs- Prozeß“ 


kan wurden bemerkt, die Boote wurden ausge⸗ 


ha und trotz der hohen See kam die ganze Be- 

n. doch nur mit dem nackten Leben, glücklich 

hr Bord der Bark, deſſen Capitän die Verunglückten 
kundlich aufnahm und in London, feinem Beſtim⸗ 
ungsorte, landete. 

Net Von 14 zweiten Lehrern an den hieſigen 
Mentar- und Freiſchulen iſt an die Stadt⸗Verord⸗ 
en⸗-Verſammlung die Bitte gerichtet worden, ihnen 

0 zum Inslebentreten der Reorganiſation des Volks- 

Hulweſens die beſchloſſene Gehalts Verbeſſerung als 

euch zu gewähren. Einem Antrag des 

an Dr. Liévin gemäß hat die Verſammlung be- 

Hloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, die Bitte der 
rer, ſoweit ſelbige den auf ihre Vocation begrün- 

* Anſprüchen entſagt haben, vom Beginn des 
Quartales d. J. an zu erfüllen. 


in + Der Regierungs » Secretair Schwoch ift zum 
1 rimiftifchen Verwalter des ländlichen Polizei-Amtes 
wannt. 

HH Hr. Oberlehrer Dr. Laubert wird am nächſten 
onnabend im Gewerbehauſe eine Vorleſung über die 
Yale Wight zum Beſten der Klein-Kinder-Bewahr⸗ 
uſtalten halten. . 
h Königsberg, 2. Novbr. Die geſtrige Ver⸗ 
nlndlung vor dem Oſtpr. Tribunal; in der Disci- 
Sinan. Unterfuhungefade wider die Rechtsanwälte, die 
erren Juſtizräthe Magnus, Reimer, Krahmer 
5 Jacob wegen ihres regierungsfeindlichen politi« 
wan Verhaltens, endete mit Verurtheilung zu Ver⸗ 
eiſen für die letztgenannten Drei, und gegen Hrn. 
dae zu einer Strafe von 50 Thlin. Die Urs 
ue fielen gegen die Strafanträge der Oberſtaats⸗ 
Aodaliſchaft aus, welche auf Geldſtrafe von 200 

len. zu erkennen beantragt hatte. (K. H. Z.) 


der Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung 
N der letzten Dienſtagsſitzung über den neu anz u⸗ 
ellenden Vorſteher des Kinder⸗ und 

Jaiſenhauſes findet in ſolchen Kreiſen, welche 
e Selbſtſtändigkeit der milden Stiftungen möglichſt 
ewahrt wiſſen wollen, keinen Beifall. 

„Die Sache verhält ſich fo; Seit undenklichen 
Seiten (die leider nur bis zum Jahre 1800 zurüd- 
yebenpen Akten beweiſen dieſes) iſt es Uſance geweſen, 

„wenn einer oder zwei von den drei Vorſtehern 
es Kinder⸗ und Waiſenhauſes ausſcheiden, der im 
Mu bleibende Theil für jeden Neuzuwählenden drei 
d Anner dem Magiſtrate, der unter dieſen Dreien 
le Entſcheidung zu treffen hatte, präſentirte. Dieſe 

ance, die in Folge ihres langen Beſtehens ein Recht 
genannt werden darf, wurde durch einen Beſchluß 
er Stadtverordnetenverſammlung, dem der Magiſtrat 
eitrat, im März d. J. einfeitig aufgehoben und 
8 wurde für die Zukunft beftimmt, daß die Vorſteher 

8 Kinder» und Waiſenhauſes, ſowie der Pelonker 

Tmenanftalt bei der Wahl neuer Vorſteher fürder 

in Präſentationsrecht ausüben dürſten, ſondern nur 
nach Belieben der Stadtbehörde um ihren unmaß- 
leblichen Rath gefragt werden könnten, daß ferner 
du Wahl nicht mehr durch den Magiſtrat, ſondern 
u die Stadtverordnetenverſammlung vollzogen 

erden ſolle. 

Daß die Stadtverordnetenverſammlung berechtigt 
* ohne Befragen der Vorſteher einen ſolchen Ber 
AUT: zu faſſen, der eine feit langen Jahren beſtan⸗ 
dene Gewohnheit beſeitigt, beſtreiten wir. Noch unter 
m 15. September 1848 ſchloß der Magiſtrat ein 
Mbereinkemmen mit den damaligen Vorſtehern des 
wunder- und Waiſenhauſes ab, vermittelft welches 
a5 von der Stadt bis dahin gezahlte Zuſchuß von 
W. 3108 auf Thlr. 2200 ermäßigt wurde. Aus 
em Uebereinkommen, das die Form eines Kon— 
Hartes hat, geht hervor, daß der Magiſtrat die 
eorſteher als eine Körperſchaft anerkannte, die nicht 
die Pflichten, ſondern auch Rechte hat. Hätten 

Vorſteher keine Rechte, wozu wäre dann ein 
atraft nöthig geweſen; der Magiftrat dürfte dann 
220 einfach erklären, daß er nicht mehr als Thlr. 

00 geben wolle, ohne deswegen mit den Vorſtehern 

verhandeln. Der Magiſtrat erkannte jedoch die 
ein te der Vorſteher dadurch, daß er mit ihnen 
Vorn, Kontralt ſchloß, ausdrücklich an. Haben die 
rſteher aber nicht nur Pflichten, ſondern auch 
auch te, wie kommt die Stadlverordnetenver⸗ 
(lung dazu, ihnen ohne ihre Einwilligung ein 
— undenklichen Zeiten zukommendes Uſaneerecht 
Nach einfeitigen Beſchluß zu nehmen? In dem 

atrakte vom Jahre 1848 ſteht nur zu leſen, daß 
. und Vorſteher die Anſtalt als zu gemeinſamen 
hun, öffentlichen Zwecken beſtimmt und der Kommune 
daß hurig anerkennen und zwar mit dem Vorbehalte, 
Ei die Anftalt nach dem Sinne der urſprünglichen 
ſter in unveränderter Weiſe auf ewige Zeit hin 


für Unterbringung von Waiſenkindern verbleiben 
folle und die Vorſteher auch nur in dieſer Vorausſicht 
der Aufſicht und den Anordnungen der Kommunal- 
behörde untergeordnet ſeien. Darüber, daß die Vor⸗ 
ſteber auf ihre bisherige Ufance der Präſentation Ver⸗ 
zicht zu leiſten hätten, beſagt der Kontrakt vom Jahre 
1848 Nichts. 

Der Beſchluß der Stadtverordneten-Verſammlung 
vom März d. I. hat jetzt zu verdrießlichen Streitig⸗ 
keiten geführt: Zwei Vorſteher des Kinder- und 
Waiſenhauſes ſcheiden aus. Der Uebrigbleibende, 


Hr. Stadtrath Petſchow präſentirt beim Magiftrat- 


eine Liſte, auf welcher ſechs Männer verzeichnet ſind, 
von welchen er Zwei zu Collegen zu haben wünſcht. 
Der Stadtverordneten⸗Verſammlung, welche vermöge 
ihres Beſchluſſes dieſe Lifte nicht als offizielles Prä- 
ſentationsdokument anſehen konnte, ſteht von den 
durch Herrn Petſchow Vorgeſchlagenen nur Einer 
an, fie wählt außerdem Hrn. Schellwien, deſſen 
Name garnicht auf der Liſte befindlich iſt. Letzterer 
erklärt, er werde die Wahl nur dann annehmen, 
wenn Hr. Stadtrath Petſchow in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Mitvorſteher ihn präſentire. Hiezu hält 
aber die Stadtverordneten⸗Verſammlung Hrn. Pet⸗ 
ſchow nicht für kompetent und den Hr. Schell⸗ 
wien nur unter der Bedingung acceptiren will, daß 
den Vorſtehern des Kinder- und Waiſenhauſes das 
Präſentatiansrecht gewahrt bleibe, haben die Stadt- 
verordneten in letzter Sitzung beſchloſſen, an Stelle 
des Hrn. Schellwien, deſſen Antwort ſie für 
eine ablehnende halten, zur Wahl einer andern Pers 
ſönlichkeit zu ſchreiten. 

Die Gründe, welche die Herren Petſchow und 
Schellwien zu ihrem Verhalten bewogen haben, 
folgern aus der Beſtallung des Hrn. Pet ſchow 
die folgendermaßen lautet: 

„Nachdem der hieſige Kaufmann Herr Robert 
Petſchow auf erfolgte Präſentation der Herren 
Vorſteher des Kinder- und Waiſenhauſes von uns zum 
Mitvorſteher des vorgenannten Waiſenhauſes erwählt 
und mittelſt Handſchlages an Eides Statt verpflichtet 
worden iſt, ertheilen wir demſelben hiemit als Mitvor- 
ſleher des Kinder- und Waiſenhauſes die Beſtallung. 

Es wird von demſelben Treue und Gehorſam gegen 
Se. Majeſtät den König und gewiſſenhafte Beobachtung 
der Verfaſſung, ſtrenge Befolgung der Geſetze und ein 
ſolches Betragen erwartet, wie es einem treuen Bürger 
der Stadt und einem rechtſchaffenen und von Gemein⸗ 
ſinn beſeelten Verwalter einer milden Stiftung eignet 
und gebührt. 

Das Vermögen des hieſigen Kinder- und Waiſen⸗ 
hanſes hat die Rechte der Kirchengüter und die Vorſteher 
müſſen ſich nach der Stiftungs⸗Urkunde, den beſonderen 
Inſtruktionen und nach den, den Vormündern ertheilten 
geſetzlichen Vorſchriften richten. Sie müſſen bei ihrer 
Verwaltung eben die Aufmerkſamkeit anwenden und 
eben den Grad der Schuld vertreten, wozu Vormünder 
nach den Geſetzen verpflichtet ſind, und haften ſie wie 
mehrere Vormünder, welche die Vormundſchaft gemein⸗ 
ſchaftlich führen, dem Kinder- und Waiſenhauſe und der 
Aufſichtsbehörde Einer für Alle und Alle für Einen 
(Allg. Landr. Th. 2 Tit. 19, §. 42, 43 und 83 Th. 2 
Tit. 2 §. 623 folg. Th. 2 Tit. 18 5. 288.) 

Die Vorſteher der mehrgenannten Anſtalt müſſen 
die dem Kinder- und Waiſenhauſe zuſtehenden Gelder, 
Schuld Inſtrumente und andere Urkunden dergeſtalt 
unter gemeinſchaftlichen Verſchluſſe halten, daß keiner 
von ihnen einſeitig und ohne die übrigen darüber ver⸗ 
fügen kann. Wenn es daher auch geſtattet iſt, daß die 
Vorſteher die Verwaltung nach, durch Herkommen, durch 
vorhandene oder zu erlaſſende Inſtruktion, oder durch 
Verabredung, eingerichtete Geſchäftsbranchen unter ſich 
theilen, oder daß einzelne von ihnen zeitweiſe die Haupt- 
verwaltung führen, fo find fie doch dem Kinder- und 
Waiſenhauſe und der. Auffichtöbehörde als Ein Vor- 
ſteher- Collegium Einer für Alle und Alle für Einen 
verhaftet und da die geſammte Verwaltung dem geſamm⸗ 
ten Borfteher-Gollegium übergeben iſt und bei dieſer 
Anſtalt keine von der übrigen Verwaltung geſonderte 
Kaſſe mit beſonders für diejelbe angeſtellten und ver- 
antwortlichen Rendanten oder ſonſtigen Kaſſenbeamten 
eriftirt, ſo wird im Falle eines vorkommenden Oefekts, 
bei Anwendung der Verordnung über die Feſtſetzung und 
den Erſatz der bei Verwaltungen vorkommenden Gefekte 
vom 24. Januar 1844 (G.⸗S. S. 52) jeder der einzel- 
nen Vorſteher als ein ſolcher angeſehen, welchem die 
Verwaltung und mit derſelben die Kaſſe, welche 
von jener ungetrennt iſt, zur Verwaltung übergeben 
worden ift (8 10 No. 2 L. itt. a. der bezeichneten Verord⸗ 
nung) abgeſehen von der Strafbarkeit, Hinſichts derer 
die §§. 225, 246 No. 1, 309 bis 331 des Strafgeſetz ⸗ 
buches für die preußiſchen Staaten vom 14. April 1851 
(G.-S. S. 146, 150, 164 folgende) zu beachten find. 

Urkundlich unter der geordneten Unterſchrift und 
Siegel ausgefertigt. 

Danzig, den 26. Juli 1862. 
Der Magiſtrat. 


Aus dieſer Beſtallung erhellt, daß die Vorfteher 
an dem Aufrechthalten des Präſentationsrechtes ein un⸗ 
beſtreitbares Intereſſe haben. Angenommen, es wird 
ihnen eine Perſönlichkeit zugeſtellt, die ihnen nicht 
genehm iſt, wie wäre es denkbar, daß die Vorſteher 
mit Luſt und Liebe, mit Eifer zur Sache und in 
derjenigen Weiſe, welche das Gedeihen der Anſtalt 
bedingt, zuſammenwirken können? Iſt es ferner 


nicht eine Ungerechtigkeit, einem unbeſoldeten Vor⸗ 
ſteher, der ein Ehrenamt verwaltet, zuzumuthen, er 
ſolle mit Männern, zu denen er kein Vertrauen hat, 
eine ſolidariſche Verpflichtung, wie die Beſtallung ſie 
vorſchreibt, eingehen? Hr. Petſchow, als er auf 
erfolgte Präſentation der frühern Vorſteher des Kin- 
der⸗ und Waiſenhauſes gewählt wurde, nahm die 
Wahl an, weil er wußte, für die ſe Männer, die 
ihn präſentirt hatten, könne er ruhig in ſolidariſche 
Haft treten. Keinesweges würde er aber die Wahl 
acceptirt haben, wenn man ihm damals erklärt hätte, 
ſeine ſolidariſche Haft gelte nicht nur für dieſe 
Perſönlichkeiten, ſondern für Jeden, der die 
Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung für gut findet, ihm 
als Mitvorſteher ohne fein Zuthun zu oktroyiren. 
Gegen ein Einſchieben von Leuten, die er nicht aus⸗ 
drücklich vorgeſchlagen, und die ihm nicht konvenirten 
hielt er ſich durch das ſeit undenklichen Zeiten be⸗ 
ſtehende Präſentationsrecht geſichert. 


Es fragt ſich nun: Ueberträgt ſich, nachdem die 
Stadtverordnetenverſammlung das Präſentationsrecht 
der Vorſteher des Kinder- und Waiſenhauſes befei- 
tigt hat, Herrn Petſchow's ſolidariſche Haftbarkeit, 
welche er mit den zur Zeit ſeines Eintritts 
im Amte befindlichen Vorſtehern eingegangen iſt, auch 
auf die neuen, die ohne feine Empfehlung und Ein- 
willigung von den Stadtverordneten gewählt ſind? 
Wir glauben: Nein. 

Wie wir hören, will Herr Petſchow ſein Amt 
nicht niederlegen, wozu ihn auch Niemand zwingen 
kann, da er ſich in Ausübung deſſelben keiner Pflicht- 
vergeſſenheit ſchuldig gemacht hat — er verweigert 
aber anderſeits mit dem von der Stadtverordneten 
verſammlung ihm zu oktroyirenden Mitvorſteher in 
die von der Beſtallung vorgeſchriebene ſolidariſche 
Haftbarkeit zu treten. 

Unter ſolchen Umſtänden wird die Regierung zu 
entſcheiden haben, was Rechtens iſt. 

Schließlich dürfen wir wohl kaum erwähnen, daß 
es ſich hier lediglich um das Prinzip handelt. 
Die Herren Petſchow und Schell wien find 
Freunde und haben durchaus nichts dagegen im Kin- 
der- und Waiſenhauſe zuſammenzuwirken, wenn Erſterer 
präſentirt und Letzterer auf Grund ſolcher Präſentation 
gewählt wird. g 
— 

Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 1. November 

Präſident: Hr. Kreis-Gerichts⸗Direktor Rhenius 
aus Carthaus; Staatsanwalt: Hr v. Wolff; Verthei⸗ 
diger: Hr. Juſtiz-Rath Breitenbach. 

Auf der Anklagebank wegen Straßenraubes: der 
Arbeiter Carl Vincenz Schiman owski aus 
Strauchmühle bei Oliva, 35 Jahre alt, kathol. 
Religion, Inhaber der Hohenzollernſchen Dent- 
münze, bisher nur wegen Holzdiebſtahls und 
Beleidigung eines Forſtbeamten beſtraft. 

Am 16. Auguſt d. J. wanderte ein alter gebrechlicher 
Mann von 60 Jahren, der frühere Schloſſermeiſter 
Daniel Ewald, von Danzig nach der ſtädtiſchen 
Armenanſtalt zu Pelonken, deren Pflegling er ſeit einiger 
Zeit iſt. — Unter dem Arm trug er ein Packet und in 
der Rocktaſche eine vierkantige Flaſche mit Liqueur, welche 
ihm ſeine Tochter hierſelbſt zum Geſchenk gemacht hatte. 
In Langefuhr trat er in den Laden des Kaufmanns 
Zimmermann, kaufte hier etwas Cichorien, Tabak 
und ein Quartier Schnaps und wickelte dieſe Sachen in 
ſein Packet. Ferner nahm er von Herrn Zimmermann 
Geld ein für früher von ihm gelieferte Schloſſerarbeiten 
in Empfang, welches er in ſeine mit einem Stahlbügel 
verſehene Geldtaſche ſteckte, ſo daß ſich in dieſer nun 
die Summe von 5 Thlrn. 25 Sgr. befand. Ein fremder 
Mann, der im Laden war, beobachtete ihn ſehr aufmerk. 
ſam und folgte ihm, als er denſelben verließ, um nach 
Pelonken weiter zu wandern. Nachdem er eine kurze 
Strecke gegangen, fühlte er ſich ſo ermüdet, daß er ſich 
auf eine Bank ſetzte. Hier geſellte ſich der fremde Mann 
zu ihm, knüpfte mit ihm ein Geſpräch an und erbot ſich, 
bei der Fortſetzung der Wanderung das Packet zu tragen. 
Ewald nahm dies Anerbieten an und ging mit dem 
fremden Mann bis Leegſtrieß, wo ihn dieſer vor dem 
Gaſthof zum Poſthorn aufforderte, mit ihm in daſſelbe 
zu gehen und Schnaps oder Bier zu trinken. Es geſchah 
dies, worauf nach kurzem Aufenthalt die Wanderung 
fortgeſetzt wurde. Auf der Chauſſee fühlte ſich Ewald 
fo ſchwach und hinfällig, daß er ſich auf feinen Stock 
ſtüßte. Ein vorüberfahrender Landmann, der den Alten 
bemerkte, lud ihn mitleidsvoll ein, auf ſeinen Wagen zu 
kommen und mitzufahren. Der fremde Begleiter Ewald's 
ſprach dagegen und ſagte, er würde ihn bis nach Pelon« 
ken begleiten und ihm das Packet tragen. Darauf 
ſchlugen die beiden Fußgänger den Weg ein, welcher nicht 
weit hinter Leegſtrieß von der Chauſſee ab nach Pelonken 
führt. Nachdem ſie eine ziemliche Strecke gegangen, ſetzte 
ſich Ewald auf den Rand des Grabens, welcher ſich längs 
des Weges hinzieht, nieder und zwar mit den Füßen in 
den Graben hinein, um ſich auszuruhen. Sein Begleiter 
ſetzte ſich neben ihn, ſprang dann aber plötzlich auf, faßte 
ihn von hinten mit der einen Hand und würgte ihn, 
während er mit der andern ihm den zugeknöpften Rock 
aufriß und aus ſeiner Weſtentaſche das Portemonnaie 
herausnahm. Hierauf gab der brutale Menj dem alten 
Mann einen heftigen Stoß, fo daß dieſer in den Graben 


fiel, nahm ihm die Liqueurflaſche aus der Rocktaſche und 
floh dann mit dem Raube in das Kornfeld hinein. — 
Den Räuber zu verfolgen war dem Beraubten nicht 
möglich. Indeſſen wurde ſchon am nächſten Tage der⸗ 
ſelbe in der Perſon des Arbeiters Carl Vincenz Schima⸗ 
nowski ermittelt. Dieſer war als ein arbeitsſcheuer, dem 
Trunk ergebener Menſch bekannt und ſtand überdies im 
Verdacht, vor einigen Jahren feinen Hausgenoſſen Phos ; 
phorgift beigebracht zu haben. Er hat ſich deßhalb auch 
in einer Vorunterſuchung befunden. Derſelbe geſtand zu, 
den alten Ewald in Langefuhr getroffen, und ibn eine 
Strecke des Weges begleitet zu haben; doch beſtritt er, 
daß er ihm das Portemonnaie mit dem Gelde genommen. 
Was die Liqueurflaſche, ſagte er, anbelange; ſo habe 
Ewald dieſelbe geöffnet und ihm daraus zu trinken gege⸗ 
ben. Er, Schimanowskl, habe aus derſelben einen tiefen 
Zug gethan, ſet in Folge deſſen ſinnlos betrunken gewor⸗ 
den, niedergefallen und habe jo vergeſſen, die Flaſche ihrem 
Eigenthümer zurückzugeben. — Daß ſich Schimanowski 
durch eine ſolche Ausrede mehr anklagte, als vertheidigte, 
liegt auf der Hand. Er kam denn auch vor das Schwur⸗ 
gericht, und hier wurde feine Schuld auf das Unzweifel⸗ 
baftefte an das Licht gekehrt. Denn es wurde dem Ange⸗ 
klagten nachgewieſen, daß er, obwohl er am Morgen des 
16. Auguſt keinen Pfennig, beſeſſen, am nächſten Tage 
hier in Danzig über drei Thaler verausgabt hatte; er 
bat nämlich an dieſem Tage in der Pfandleihe von 
Weinſtock einen in derſelben verpfändeten Rock ausge 
löſt, ſich ein blaugeſtreiftes Hemd, eine ſeidene Kravatte, 
ein Piſtol und eine Quantität Pulver gekauft. Wahr- 
ſcheinlich hat er beabſichtigt, das Piſtol zu einem größern 
Raubanfalle zu gebrauchen. Die Abſicht iſt ihm vereitelt 
worden. Das Verdiet der Herren Geſchworenen lautete auf 
Schuldig. Der bohe Gerichtshof verurtheilte ihn zu einer 
Zuchthausſtrafe von 10 Jahren. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, 30. October. 

Das in der vorigen Sitzung abgebrochene Zeugen⸗ 
verhör in Sachen der Angeklagten v. Chotomski, 
Koronowiez und Reichſtein wird wieder aufgenom- 
men. Bei dieſer Gelegenheit wird von dem Zeugen 
Kaufmann Eckert zu Inſterburg ausgeſagt, daß der 
(Hauptbelaſtungs.) Zeuge Holz, früher Kaufmann in 
Stallupönen, an ihn geſchrieben und ihn zur Ueber⸗ 
ſendung von 1000 Thlrn. aufgefordert habe, widrigen. 
falls er ihn denunciren werde. — Zeuge Holz geſteht 
zu, zwei Briefe an Eckert geſchrieben zu haben, will ſich 
aber der Drohungen in denſelben nicht erinnern. — Der 
Vertreter der Oberſtaatsanwaltſchaft, Aſſeſſor Mittel ⸗ 
ſtädt, fragt den Angeklagten Reichſtein, weshalb er 
ſich gefürchtet habe, nach Rußland geſchickt zu werden, 
da er doch erkläre, auch gegen Rußland nichts Straf⸗ 
bares begangen zu haben? — Der Angeklagte Reich⸗ 
ſtein erklärt, daß der Herr Staatsanwalt bedenken 
möge, daß er (Angeklagter) nichts gegen Preußen be 
gangen habe und doch verhaftet worden und des Hoch- 
verraths angeklagt ſei. Geſchehe dies aber ſchon in 
Preußen, wie viel mehr würde es in Rußland gegen- 
über dem ſummariſchen Verfahren geſchehen ſein. 
Dr. Wladislaus Niegolewski giebt die Erklärung ab, 
daß die gedruckte ſogenannte Charte national blos eine 
kaufmänniſche Speculation und nicht ein Verzeichniß 
wirklicher Mitglieder der Nationalregierung ſei. — Der 
Angeklagte v. Ketrynski, 26 Jahre alt, wird von der 
Anklage als Agent des Warſchauer Revolutionscomité's 
bezeichnet, der mit dem Angeklagten v. Koſonowicz 
in Beziehung auf Waffenankäufe in Verbindung ge⸗ 
ftanden habe. Der Angeklagte beſtreitet jede derartige 
Thätigkeit. — Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte 
Sitzung Mittwoch 9 Uhr, da die Sſtzung am Dienſtag 
eines katholiſchen Feſttages wegen ausfällt. — Nach dem 
Schluß der Sitzung kommt noch eine Angelegenheit in 
Bezug auf eine Notiz in der Nr. 127 der „Gerichts⸗ 
zeitung“ zur Sprache, wonach die Angeklagten den 
Oberſtaatsanwalt Adelung umringt haben ſollen. — Der 
Rechtsanwalt Lent bittet den Präſtdenten, den Angeklagten 
einen Gerichtsbeamten zu ſenden, der die Verleumdungs⸗ 
zn wegen dieſer unbegründeten Beſchuldigung auf⸗ 
ne e. 


[Eingeſandt.] | 
(Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ abge 
druckt wird, übernimmt die Redaction weder in Betreff 
des Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit.) 

Die drei Bezirks Comité's der III. Abtheilung zur 
Vorbereitung der Stadtverordneten⸗Wahlen haben, indem 
fie. von den ſ. Z. von dieſer Abtheilung gewählten und 
jetzt ausſcheidenden Stadtverordneten die Herren 
J. C. Krüger, Pretzell, Hybbenethund Dr. Grabo 
theils ganz, theils faſt einſtimmig zur Wiederwahl em⸗ 
pfehlen, gewiß im Sinne der großen Mehrheit der Ger 
meindewähler geſtimmt. Die Generalverſammlung der 
Wähler am Freitag und f. Z. die Wahl ſelbſt werden 
dies unzweifelhaft beſtätigen. Werden dann dieſen vier 
ſchon bewährten Vertretern der Bürgerſchaft in der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung ſechs neue Kräfte mit wenig⸗ 
ſtens gleich gutem Willen und nicht zu ſchwachen Kräften 
noch beigeſellt, fo wird die dritte Wähler⸗Abtheilung ihre 
Schuldigkeit gethan und gleichzeitig gezeigt haben, daß 
ſie auch ohne Bevormundung oder Hilfe von Mitgliedern 
aus den beiden andern Wähler⸗Abtheilungen gute Wahlen 
ſowohl vorbereiten als vollziehen kann. Wenn am 
Freitag über die Wahl⸗Candidaten abgeftimmt fein 
wird, find die 10 Candidaten in die drei Bezirke der 
Abtheilung zweckmäßig zu vertheilen. Dazu möchten 
wir uns vorzuſchlagen erlauben, daß die Herren 
J. C. Krüger, Pretzell und Hybbeneth dem 1. und 
Herr Dr. Grabo dem 2. Wahlbezirk zur Wahl auf 
6 Jahre zugewieſen werden, da in dieſen Bezirken die⸗ 
ſelben bereits früher gewählt find, Der 1. Bezirk hat 
aber zuſammen 5, der zweite 3, und der dritte 2 Wahlen 
zu vollziehen; es haben dann alſo noch außer den 
Wiederwahlen jeder der drei Bezirke gleichmäßig zwei 


neue Perſönlichkeiten zu wählen. Der doppelte Vortheil 
bei dieſer Zuweiſung in die Bezirke iſt alſo der, daß 
einmal die alten Stadtverordneten von ihren alten 
Wählern in den früheren Bezirken wiedergewählt werden 
und dann, daß keiner der drei Bezirke einen Vorzug vor 
dem andern hat, da jeder gleichmäßig zwei Neuwahlen 
zu vollziehen erhält. In Betreff dieſer ſechs Neuwahlen 
möchte es aber wohl zweckmäßig ſein, diejenigen 3 neuen 
Wahl-Candidaten, welche am Freitag die meiſten Stim⸗ 
men erhalten werden, zur Wahl auf 6 Jahre, alſo dem 
2. und 3. Bezirk, den an Stimmenzahl nächſtfolgenden 
Candidaten auf 4 Jahre dem 1. Bezirk und dann die 
beiden an Stimmenzahl folgenden Candidaten auf 
2 Jahre, dem 1. und 2. Bezirk zuzutheilen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 

8) 330,83 + 24 W. ſchwach, bewöltt. 
+ 3,1 [W. friſch, bewölkt. 

Schiffs- Mapport aus UMeufahrwaſſer. 


Angekommen am 2. November: 

Schleinhege, Johanna, v. Leer, mit Eiſen. Riches, 
Dampff. Swanland, via Stettin, m. Gütern. Alwordt, 
Mercur, v. Briſtol, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Wendt, Dampfſ. Memel Packet, n. Memel, m. Gütern. 

Bon der Rhede geſegelt: Smith, Sir George 
Brown, nach Pillau mit Kohlen. 

Angekommen am 3. November: 

Ebſen, Pallas, v. Hull; King, Emerald, v. Sunder- 
land; u. Frank, Argus, v. Hartlepool, m. Kohlen. Kniper, 
‚Henriette, v. Bremen; u. v. Drieſten, Bellamy, v. Amſter⸗ 
dam, m. Gütern. — Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Dampfſchiffe m. Getreide u. 1 Schiff 
mit Holz. 

Ankommend: 2 Barken, 2 Briggs, 3 Schooner, 
2 Kuffen 1 Logger und 1 Jacht. Wind: Weſt. 


Courſe zu Danſig am 3. November. 
Brief Geld gem. 


3 


12 336,80 


London z Mm. te. — — 6.207 
Hamburg 2 M. 111 — — 
Amſterdam 2 M. 1 1423 — — 
Paxis 2 M.. 805 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3) .. 833 — 83} 

do. F uam — 
Danz. Stadt⸗Obligationen 979 — — 


Horſen-Verkäufe zu. Danzig am 3. November. 
Weizen, 170 Laſt, 131pfd. fl. 400; 129. 30pfd. 
fl. 395; 125. 26pfd. fl. 3525, 370, 380; 129pfd. roth 
fl. 370, Alles pr. 8öpfd. 
Roggen, 123. 24pfd. fl. 227; fl. 2225; 
120pfd. fl. 235 pr. 818 pfd. 
Große Gerſte, 111pfd. fl. 213 pr. 75pfd. 
Kleine Gerſte, 108pfd. fl. 190; 111pfd. fl. 201; 113pfd. 
fl. 207. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 3. November. 
Weizen 120 — 130 pfd. vunt 48 61 Sgr. 
122—132pfd. hellb. 53—67 Sgr. pr. 8 5pfd. 3.6. 
Roggen 120 —130pfd. 36—37—41 Sgr. 
pr. 813 pfd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 46—50 Sgr. 
do. Futter- 40 — 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 31—34 Sgr. 
große 110 —118pfd. 33-38 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 24—26—27 Sgr. 
Spiritus 133—4 Thlr. 


Bekanntmachung. 
uf den wiederholten Antrag des Hauptvereins 
Weſtpreußiſcher Landwirthe haben wir in unſerer 
Stadt und zwar auf der Vorſtadt Alt⸗Schottland 
in der Nähe des Bahnhofes einen Viehmarkt 
eingerichtet, welchen wir hiermit der öffentlichen 
Benutzung übergeben. 

Mit Rückſicht auf die in Berlin und in 
Königsberg ſtattfindenden Viehmärkte, ſowie mit 
Rückſicht auf die Bedürfniſſe unſerer Stadt haben 
wir für jetzt beſtimmt, daß auf demſelben 

1) an jedem Freitage ein Hauptmarkt und 
2) an jedem Dienſtage ein Nebenmarkt 
abgehalten werden ſoll. 

Es iſt durch Errichtung von Ställen, Buchten 
und Ständen für Rindvieh, Kälber, Schaafe und 
Schweine, durch Aufſtellung einer Viehwaage, durch 
Herſtellung einer Waſſerleitung, durch Etablirung 
einer Gaſtwirthſchaft u. ſ. w. für die Befriedigung 
aller Bedürfniſſe möglichſt geſorgt. Die geringen 
Sätze, welche an Marktſtands-⸗, Wiege- und Stall- 
Geld an den Pächter des Viehhofes zu entrichten 
ſind, werden durch den auszuhängenden Tarif zur 
Kenntniß des Publikums gebracht werden. 

Wir empfehlen die im Intereſſe unſerer Provinz 
getroffene Einrichtung der zahlreichen Benutzung der 
Herren Landwirthe und Viehhändler. 

Danzig, den 28. October 1864. 

Der Magiſtrat. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 
Haupt⸗ Gewinn 100,000 Thlr. etc. 


ſind zu haben bei 
Edwin Groening. 


121pfb. 


Stadf-Eheafer zu Danzig 


Freitag, den 4. November. (Abonnement susPp“ 


* 
Zum erſten Male: Namen post 
Poſſe in drei Akten von D. Kaliſch und C. 
Muſik von Conradi. 15.) 


Sonnabend, den 5. Novbr. (2. Abonnem. es 
Eine leichte Perſon. Poſſe in 3 Akte 
E. Pohl. Muſik von Conradi. 


Ser 
Die besten Pariser Operngläsee 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig 


Friedr.-Wilh.-Schützenbaus- 


Freitag, A. November e.: 1 
Viertes Auftreten des berühmten Ameritane? 


Harry Walker, 
wie der rühmlichſt bekannten Artiſten 


Mr. Neumann un 
dern Berger, „ 


unter Mitwirkung des Herrn Kapellmeiſter wint 
mit feiner Kapelle. ** 
Logenbillete à 7% , 3 Stück 15 % 
für den Saal a 5 e, 3 Stück 10 , 12 C5 
1 AM: für die ganze Saiſon, mit Ausnahme 
Sonntage, gültig, ſind in der Conditorei des Het 
Aa Porta wie Abends an der Kaffe zu haben. 
Anfang 6%, Uhr. ER 


Vei L. G. Homann in Danzig 
Kunften, Buchhandlung, Jopengaſſe 19 


ging in neueſter Auflage ein und iſt zu haben: m 

IE" Um die Sprache des Herzens zu Gene 
und Seele zu führen, iſt das für Liebende aus gezeichn 
Buch erſchienen: 


Briefſteller für Liebende 


beiderlei Geſchlechts. — Enthält % 
Muſterbriefe über alle Liebesverhäl, 
niſſe im blühendſten Styl und in 120 
eleganteſten Wendungen, nebſt 7 
olterabendſcherzen und Hochzeits 
edichten. 
Von G. Wartenſtein. Preis 15 % 
Dies ſchöne Buch giebt Anleitung, ſich eliebten 
Perſonen mit Richtigkeit, Deutlichkeit u 


Eleganz der Sprache mitzutheilen. 8 


vol 


Allen meinen Leidensgenoſſen, welche ſich geiſtig 
und körperlich geſchadet haben, empfeble ich die. 
Beachtung des in der Schulbuchhandlung in 
Leipzig erſchienenen Buches: „Die Selbst- 
Bewahrung“ von Dr. La Mert, (Preis 
1 S). Dieſem, aller Unwiſſenheit und Schwindelel 
ein Ende machenden Werke verdanke ich meine 
ſchnelle und billige Heilung, welche ich vorher, 
trotz großer Koſten, vergeblich geſucht, aber erſt 
durch dieſes Buch gefunden habe. 

Le op. Felzer, Ingenieur aus München. 
(NB. Man achte aber genau darauf, daß man 

die Ausgabe mit der Firma: 
Schulbuchhandlung in Leipzig erhält.) 


Ein erfahrener 


Brennerei⸗Verwalter, 
der mit dem Maſchienenbetrieb Beſcheid weiß, 
von jetzt ab oder ſpäter ein Engagement. 

Adreſſen unter II. T. werden in der Expe 
dieſes Blattes fr. erbeten. 


en , ne ̃— ZI 
T Daheim. 


Auf die neu erſcheinende Zeitſchrift „Dahel 0 
ein deutſches Familienblatt, mit Illuſtrationen, meld . 
wöchentlich und in Monatsheften, zum Pränumeralie 
Preiſe von 15 9x pro Quartal erſcheint, nimm! 4 
Unterzeichnete Beſtellungen an. Probenummern, ſe 
der Vorrath reicht, werden gratis abgegeben. 2 


L. G. Homann un Danzig 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Stralſunder Spielkarten, 


aus der berühmten Fabrik von T. Wegener, eme 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe — 


Ein tüchtiger und unverheiratheter 
Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
welchem günſtige Zeugniſſe zur Seite ſtehen, weile 
fofort oder zum 1. Januar k. J. eine ander 
Stellung. Abreffen unter L. IR. werden |" 
Expedition dieſes Blattes fr. erbeten. 


je! 
pitlen 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


